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Was der Bauer ißt und trinkt.
War da jüngſt irgendwo in Bayern eine Primiz.

Mahlgeld 6 Mark. Tags darauf kam der Scheik des
Bezirksamtes in das betreffende Dorf, hörte davon
und gab darauf folgende agrar-ſoziale Weisheit von
ſich „Mir ſoll noch einmal ein Bauer kommen und
klagen über die land wirthſchaftliche Noth da zahlen
ſie 6 Mark für ein Mahl c. Ja, ſo ſchwätzen ſie
daher Alle, die das Leben des Bauern entweder gar
nicht kennen, oder in deren Augen der Bauer blos da
iſt, um ſich zu ſchinden und zu plagen, Steuern zu
zahlen und das Maul zu halten. Nun, man mag
über dieſe herkömmlichen, langweiligen Feſteſſen denken
wie man will, aber das iſt ſicher auch der Bauer hat
ein Recht, hie und da (kommt ohnehin ſelten genug
vor) bei gutbeſetzter Tafel ſich ſeines Lebens zu freuen,
gerade ſo gut, wie die Beamten und Offiziere bei
feſtlichen Gelegenheiten an einem ſchmackhaften Menu
ſich erfreuen und aus dem Sektkübel, dieſem Urquell
patriotiſcher und ſonſtiger Begeiſterung, in vollen Zügen
ſchlürfen, Genüſſe, die der Bauer gar nicht ahnt, viel
weniger kennt. Sollte es aber dem Bauern wirklich
den Genuß einer gutbeſetzten Tafel bei feſtlichen
Gelegenheiten nicht leiden, dann hole der Teufel die
ganze Landwirthſchaft.

Vielleicht iſt es zeitgemäß, einmal einen Blick auf
den Küchenzettel der „Brodwucherer“ zu werfen, damit
die kapitaliſtiſchen Preßmameluken ſehen, wie der Durch
ſchnittsbauer eigentlich lebt. Wohl wiſſen wir, daß
man die Lebſucht des Bauern vielfach taxirt nach dem
Aufwand, den er in der Stadt macht, in einigen
wenigen Gegenden Bayerns. Geht hinaus, Jhr Städter
auf's Land und ſucht nach eleganten Reſtaurants,
Weinhäuſern und Café's, Jhr findet ſie nicht und
wenn Jhr ſie findet, dann hat nicht der Bauer den
gaſtronomiſchen Genuß, ſondern der Sommerfriſchler
aus der Stadt. Warum will denn Alles in die Stadt?
„Weil man auf dem Lande heraußen nichts haben
kann.“ Denn den größten Theil des Jahres hindurch
iſt der Bauer, der Noth gehorchend, nicht dem eigenen
Triebe, gemäßigter Temperenzler und Vegetarianer.
Schreiber dieſes lebt in Mitten einer der fruchtbarſten
Weizengegenden Bayerns; trotz der herrlichen Saaten
ſehe ich wohl mitunter beſcheidenen Wohlſtand, aber
keinen Reichthum, hingegen Armuth, Noth und Ent
behrung in Hülle und Fülle. Unſere Bauern haben
drei Fleiſchtage in der Woche, die Söldner und Gütler
gar blos einen und ein, höchſtens zwei Pfund müſſen
genügen für die ganze Familie, die oft aus acht bis
zehn Köpfen beſteht.

Und worin beſteht dieſe Fleiſchkoſt Fleiſch von
der göttlichen Sau, geſelcht an Werktagen, gebraten
an Sonn und Feiertagen Rindfleiſch kommt ſelten,
Kalbfleiſch faſt gar nie auf den Tiſch. Geflügel wird
nur gezüchtet zum Verkauf, höchſtens, daß eine alte
Henne im Suppentopf der Bauernfamilie ihr ruhm
loſes Grab findet, um den Kindern Gelegenheit zu
geben, die Kraft ihrer Zähne zu erproben. Sonſt weiſt
der ländliche Küchenzettel folgende Leckerbiſſen auf:
Eingerührte Suppe, verflucht charakterloſes Zeug,
Schmarrn hart wie Schuſſer, Maultaſchen wie Baum
rinde, Knotten (Knödl) ſolid wie Thonkugeln, an
Gemüſe Kraut, Kohlraben, Rüben. Jch wollte, die
Tintenſudler der Kapitaliſtenpreſſe müßten acht Tage
lang bei dieſem Menu das deutſche Volk vor den
„Brodwucherern“ warnen, vielleicht dächten ſie dann
änders. Was das Trinken betrifft, ſo iſt der „beſoffene
Bauer“ freilich eine Standfigur in unſeren Witzblättern.
Faſſen wir die Sache einmal ernſt. Warum wird der
Bauer ſo raſch betrunken Weil er den Alkohol
erſtens nicht gewöhnt iſt und weil es ihm zweitens
an der ſoliden Magenunterlage fehlt. Ein Mann,
der die ganze Woche keinen Tropfen Bier bekommt,
iſt am Sonntag freilich bald geliefert.

Davon freilich haben die keine Jdee, die bei Beſchaffung außergewöhnlich großer Vorräthe Hachtheile,
Fleiſchkoſt täglich ihr mäßiges Quantum Alkohol zu
ſich nehmen können und daß das die allermeiſten
Freihändler können, das iſt ganz beſtimmt.

Von den Wohnungsverhältniſſen will ich gar
nicht reden, das gäbe einen Aufſatz für ſich. Soll
nun der Bauer nicht auch ein Recht haben, ſeine
„Lebſucht“ beſſer zu befriedigen Der Bauer von
heute iſt nicht mehr abgeſchloſſen er ſieht mehr und
mehr den hohen Herren in die Suppentöpfe, beim
Militär lernt er das moderne Genußleben in den
Städten kennen und zurückgekehrt zur eingerührten
Suppe und Maultaſchen wird er nachdenklich und un
willkürlich nimmt ſein Denken und Fühlen eine
ſozialiſtiſche Färbung an. Das ſollen unſere Regierer
bedenken und, taub für den „Nothſchrei“ des goldenen
Kalbes, nicht blos Mittel zur Abhilfe der landwirth
ſchaftlichen Nothlage in Erwägung ziehen, ſondern in
Geſtalt eines Schutzzolles von 7 Mark auf alle vier
Getreideaxten wirklich auch einmal ein Mittel bringen.
Denn werden die Hoffnungen der Bauern abermals
getäuſcht, dann iſt es ſicher, daß der Bauer aus ſeiuer
politiſchen Lethargie aufwacht und vor allem ſeine An
hänglichkeit an Thron und Altar einer gründlichen
Reviſion unterzieht.

Es wird eben dann der Bauer laut ſagen, was
er jetzt nur an der Bierbank ſagt „Wir muaßt ma's
macha, wia d' Sozialdemokrat'n, na richt ma ebbas
aus, ah ſo ned.“ Denn die agitatoriſche Dummheit
der Sozialiſten, beſtehend in der Kampfſtellung gegen
die „Brodwucherer“, wird raſch verziehen werden, deſſen
kann man ſicher ſein. Wer mitten unter Bauern lebt
und ſie verſteht, der muß ſich ſagen, das monarchiſche
Gefühl iſt faſt total verſchwunden und friſtet nur mehr
in den Trinkhörnern der Kriegervereine ein kümmer-
liches Daſein. Freilich wer das ſagt, iſt ein Demagog,
während die, die über die Krone die Tarnkappe
unverzeihlicher Sorgloſigkeit ſtülpen, ſich ihre patriotiſche
Geſinnung vom Rentamt in klingender Münze bezahlen
laſſen. Man denke doch ein wenig nach! Seit wann
zeigen ſich die erſten Anſätze von der politiſchen
Mündigkeit des Bauern? Seit Abſchluß der Capri-
viſchen Handelsverträge, dieſem Rattenkönig von Rück
ſichtsloſigkeit gegen die deutſche Landwirthſchaft. Soll
jetzt dasſelbe Schauſpiel ſich wiederholen Wenn ja,
gut. Aber dann wundere man ſich nicht, wenn auf
den Trümmern der zu Grunde gerichteten Landwirthſchaft
die ſozialiſtiſche Propaganda ihre Orgien feiert, dann
wundere man ſich nicht, wenn der deutſche Michel, den
man gerne als ſchlafmützigen Bauer darſtellt, die
Zipfelhaube von ſich ſchleudert und mit dem Dreſch
flegel des Radikalismus auf der Schulter dem ſozialiſtiſchen
Arbeiter die Hand zum Brudergruß reicht. Freilich
dann werden die „Demagogen“ recht bekommen, die
jetzt den Regierern zurufen „Thut endlich einmal
Eure Pflicht gegenüber den Bauern, denn der Bauern
ſtand iſt auch ein Stand, wie alle Stände!

Halle.
Vie Abſage kam noch zur rechten Zeit, doch ſollen

bereits gemacht haben die Jüden ein graußes Geſchäft
in Fahnenſtoffen und Feſtſchleifen. Bei ſolchen Feſt
lichkeiten kommt Geld unter die Leute, ſo ſprechen die
Bürger ſo ſchlechthin. Daß ſolche Kaiſerbeſuche aber
auch große Kopfſchmerzen und Verluſte verurſachen
können, das wird ob des patriotiſchen Gefühls ver
geſſen. Damit, ſich unſere Leſer ein richtiges Bild
ausmalen können, wollen wir den Schmerzensruf der
Stadt Emden vorführen Die Stadt Emden iſt durch
die in letzter Stunde erfolgte Aufhebung der Ein-
weihungsfeier in ganz bedeutendem Maße geſchädigt
worden. Kaufleute, Schlächter, Gaſt und Hotelwirthe,
Delicateſſenhandlungen und Andere erleiden in Folge

die auf Tauſende zu beziffern ſind. Das bereits vor-
handene Fleiſch wurde zum Theil öffentlich meiſtbietend
verkauft. Die vielen Tauſende, man ſpricht von
60,000 Mark, welche für die Ausſchmückung der Stadt,
des Rathhauſes, der Hafenanlagen 2c. verwandt worden
ſind, waren nutzlos ausgegeben, unter Anderem ein
Betrag von circa 15000 Mark für Anfertigung von
Guirlanden. Die Einweihung der Denkmäler des
Großen Kurfürſten und Friedrichs des Großen wird
ſich in aller Stille vollziehen. Der Außenhafen iſt,
wie bereits mitgetheilt, als eröffnet erklärt worden.
Der Schaden, der durch das Ausfallen der Kaiſerfeier
in Emden die Stadt betroffen hat, beziffert ſich auf
weit über eine Million Mark. Bemerkt ſei jedoch, daß
ſeitens der Bewohner mit ſeltener Ergebenheit das
Unvermeidliche ertragen worden iſt. Vielleicht ent
ſchädigt der fürs nächſte Jahr in Ausſicht geſtellte
Kaiſerbeſuch die Stadt für den diesmaligen, ſo
bedeutenden Ausfall. Dieſer Troſt iſt auch den
Hallenſern geblieben.

Unbegreiflich erſcheint es, daß man unter der
Deviſe „Handel und Induſtrie zu ſchützen, „dem Arbeiter“
billiges Brod zu ſchaffen, dem Bauernſtande immer
neue Laſten auferlegt. Jſt der Bauer nicht auch ein
„Arbeiter?“ Schau nur ſeine ſchwieligen Hände an,
ſeine von ſchwerer Arbeit frühzeitig gebeugte Geſtalt!
Der Bauer iſt ein Arbeiter und darum ſeines Lohnes
werth! Der Bauer iſt ein Jnduſtrieller, denn er
beſchäftigt viele Hände und viele Maſchinen ſind bei
ihm in Thätigkeit. Der Bauer iſt auch ein Händler,
er verkauft vieles und vielerlei. Der Bauer giebt
vielen Gewerbsleuten das tägliche Brod und ſtändigen
Verdienſt. Der Bauer iſt ein eifriger Freund ſeines
Vaterlandes, er ſendet nicht nur pflichtgemäß ſeine
Söhne in die Kafſerne, ſondern er ergreift, wenn das
Vaterland in Gefahr iſt, freudig und muthig ſelbſt
die Waffen und kämpft tapfer bis zum Tode für das
Vaterland (es ſei nur erinnert an die Sendlinger
Bauernſchlacht und an das tapfere Burenvolk). Der
Bauer fordert Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft, denn
aus den Hütten der Bauern ſind viele gelehrte
Theologen, einſichtsvolle Beamte, gottbegnadete
Künſtler hervorgegangen. Verdient ein ſolcher Stand,
daß man ſeine Exiſtenz erhalten hilft oder daß man
ihn langſam, aber ſicher zu Grunde gehen läßt

Unſere „Rothen“. Am vergangenen Sonntag
hatten die Sozis in München ihren Tag. Zum erſten
Mal durften ſie mit hoher obrigkeitlicher Erlaubniß
einen Feſtzug veranſtalten, wie anderen Leuten es von
je geſtattet war. Und ein ſo herrliches Wetter hatten
dieſelben, gegen das nicht einmal das berühmte
Kaiſerwetter aufkommen kann! S' iſt zum aus der
Haut zu fahr'n! Sammelplatz war die Thereſienwieſe
und von da ging es mit vier Muſik-Corps und zehn
rothen Fahnen hinaus nach dem rothen Holzapfelkreuth.
Jn der Mitte des Zuges fuhr Hr. v. Vollmar mit
ſeiner Mutter in einem Zweiſpänner, von der viel
tauſendköpfigen Menge, die auf dem ganzen Wege
Spalier bildete, freudig begrüßt, ſo daß er gar nicht
genug nach allen Seiten hin danken konnte. Polizei
war wenig zu ſehen. Und das war gut. Die Sozi's
hielten eine ſo muſterhafte Ordnung, wie ſie Der und
Jener den böſen „Umſtürzlern“ gar nicht zugetraut
hätte; nicht einmal der Trambahnverkehr wurde geſtört,
obgleich merkwürdiger Weiſe gerade um die Zeit, als
der Zug im Marſch war, der Wagenverkehr von und
nach Neuhofen außerordentlich und auffallend ſtark war,

ſtärker als ſonſt um dieſe Zeit. Abſicht war das
natürlich nicht. Alſo nun haben die böſen Sozi's
doch ihren Feſtzug! Die Probe iſt ſehr gut aus
gefallen. Wer hätte ſo etwas gedacht? Und München
ſteht heute noch! Auch die Stadt Halle würde nicht
in die Saale fallen, wenn den hieſigen Sozis ein
gleiches Recht eingeräumt werden würde.
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Alſo aufgepaßt! Die Herzogliche Amtsanwalt-
ſchaft in Bernburg warnt vor einem Gauner, der im
Hotel „zur goldenen Kugel“ 20 Mark-Stücke wechſeln
ließ, dabei aber neben dem Kleingeld auch das
20 Mark-Stück mitgehen hieß. Dieſes Kunſtſtück hat
ex auch in Leiſtner's Hotel verſucht. Der Amtsanwalt
hebt hervor, daß der Gauner jüdiſchen
Typus trage. Dieſe Offenheit wird Juda zwar nicht
genehm ſein und wird der jüdiſche Schwindler gefaßt,
dann wird ihm dennoch kein Haar gekrümmt werden,
denn Juda erfreut ſich der Vorzugsrechte, wenn nicht
in erſter Jnſtanz, dann in den andern.

Unſer jüdiſcher Mitbürger Julius Silberberg hatte
einem Landwirth in Gebeſee einen Anzug verkauft.
Dabei ſoll der Jüd betrügeriſch gehandelt haben,
weshalb das Schöffengericht ihn zu 75 Mark Geldſtrafe
verurtheilte. Der Stoff ſollte minderwerthig geweſen
ſein. Silberberg wurde von der Strafkammer frei
geſprochen. Die Geſchichte mit dem lahmen Schneider
hat er aber noch nicht überwunden.

In aller Stille wird das Denkmal am 26. ds. Mts.
enthüllt werden. Ob dabei Orden und Adel verliehen
werden, das erfährt das Publikum erſt ſpäter.

Den größken Aebelſtand in unſerer Stadt bildet das
Lattchergeſindel beiderlei Geſchlechts. Jeden Abend in
der Dämmerſtunde ſammelt ſich das Geſindel an der
alten Promenade und gr. Ulrichſtraße um ſpäterhin
auf die Wieſe zu ziehen. Wenn auch die Paſſanten
nicht direct beläſtigt werden, ſo machen es die Pärchen
faſt unmöglich, dieſen Straßentheil zu paſſiren. Sie
führen die gemeinſten unſittlichen Redensarten. Die
Kraft ausdrücke gebrauchen ſie mit Vorliebe, wenn an-
ſtändige Damen vorübergehen. Jſt es denn un-
möglich, das Geſindel aus den Hauptverkehrsſtraßen
fern zu halten? Wir meinen auch auf der Wieſe hat
dieſe Sorte, die dem Vieh nicht viel voraus läßt,
nichts zu ſuchen. Die Ruhebänke haben nämlich ihren
Zweck verfehlt, es ſind PennBänke geworden.

Dem ſoll abgeholfen werden, nämlich dem ſtaubigen

Wege von der Dreierbrücke nach dem Peißnitzwege.
Dabei ſcheint es jedoch zu bleiben, denn am letzten
Sonntag hatte ſich an dieſer Stelle, die tauſende
Menſchen paſſtren, wiederum kein Sprengwägelchen
verlaufen.

Der franzöſiſche Antiſemit Max Regis wird, wie
die „Staatsbürgerztg.“ meldet, in den nächſten Monaten
auch in Deutſchland, vorausſichtlich auch in Halle a. S.
einige antiſemitiſche Konferenzen abhalten. Wenn
es dem Einfluß der Juden nicht gelingt, dieſes Vor
haben mit Hilfe der Gewaltmänner von der „Pulißei“
zu verhindern!

Des Helden Heimkehr.
Das Schiff, welches das Glück hatte, den Welt

marſchall a. D. zu den heimathlichen Geſtaden zurück
zutragen, lag vor Helgoland vor Anker, wo Graf
Walderſee abzuwarten hatte, was Näheres über ſeinen
Empfang beſchloſſen würde. Schon dieſe eine That
ſache daß einem General, der nie in die Lage kam,
eine Schlacht zu ſchlagen oder ein Gefecht zu leiten,
der keine Siegestrophäen, wohl aber unzählige Blamagen
aufzuweiſen hat, in die ſich allerdings auch die Befehls
haber der fremden Kontingente mehr oder weniger
theilen können, überhaupt ein feſtlicher Empfang bereitet
wird, iſt für die gegenwärtigen Verhältniſſe noch
mehr bezeichnend, als wenn beiſpielsweiſe der Wiener
Botſchafter Fürſt Eulenburg drei Viertel des Jahres
im Lande herumkutſchirt oder der Reichskanzler Bülow
heute ſchon jedes Mal, wenn es an ſeiner Thüre klopft,
fürchten muß, es ſei der Lucanus, um ihn zu holen.

Wegen des Ablebens der Kaiſerin Friedrich war
beim Empfange des Grafen Walderſee anſtatt des
Kaiſers der General von Wittig zugegen. Das war
ſchon eine kleine Abkühlung des Walderſee Rummels.

Wir leben eben in einer Zeit der Feſtmeierei wo
Flitter, Tand und Schein über den Mangel feierns
werther Thaten hinwegtäuſchen ſollen. Es iſt das ein
Zeichen politiſcher Decadence, wie ſie außerhalb der
offiziellen Kreiſe Deutſchlands wohl nirgends zu finden
ſein dürfte. Man hat nicht gehört, daß den Ruſſen,
den Franzoſen, den Engländern c. ein beſonders
geräuſchvoller Empfang bereitet wurde, und doch
haben dieſelben in China ebenſoviel geleiſtet, bezw.
nicht geleiſtet, als die Deutſchen unter dem glorreichen
Beſitzer des verbrannten Asbeſthauſes. Den Hurrah
patrioten und Feſtmeiern iſt nun freilich durch den
Tod der Kaiſerin Friedrich ein dicker Strich durch die
Rechnung gemacht worden, denn dieſer Trauerfall, d. h.
die Rückſichtnahme darauf, hatte die überſchäumenden
Wogen patriotiſcher Begeiſterung und Feſtesſtimmung
bedeutend herabgedrückt. So hat ſich wenigſtens der
ganze Feſtesrummel in einem vorher ganz genau
abgezirkelten Rahmen gehalten und vor Ueberraſchungen
und Plötzlichkeiten ſind wir bei dieſem Anlaß verſchont
geblieben. Blicken ja doch jetzt ſchon die Ruſſen und
Engländer mit unverhohlenem Spott auf die Vor-
bereitungen, die zum Empfange des heimkehrenden
„Siegers“ getroffen worden ſind.

Denn auch die ſchwulſtigſten Reden die lauteſten
Hurrahrufe können nicht die Frage verſcheuchen, die

4ſoweit ſie ſich nicht in die unzugänglichen Gebirge

auf den Lippen aller Vernünftigen ſchwebt: Wozu
das Alles, was iſt denn erreicht worden? Wie ein
Hohn auf die lärmenden Feſtvorbereitungen klingt die
Nachricht, daß die Boxer in China ſich wieder neu
organiſiren und die Chineſen in Peking ſich gegen die
Fremden wieder ebenſo frech benehmen, wie vordem,
ehe die deutſchen Rachekrieger an China's Geſtaden
landeten. Noch nach 1000 Jahren ſoll kein Chineſe
es wagen dürfen, einen Deutſchen ſcheel anzuſehen, dieſe

Aufgabe hat Kaiſer Wilhelm von ca. Jahresfriſt den
zur Ausfahrt bereiten deutſchen Argonauten geſtellt
und nun ſind noch nicht viele Monate vergangen,
ſeitdem Deutſchlands größter Held, Graf Walderſee,
Peking verlaſſen, und ſchon erheben die Chineſen über
müthiger denn je ihre Köpfe. Anſtatt ihre Stärke und
ihre Macht, haben die Europäer den Chineſen gerade
ihre ſchwächſte Seite, die Uneinigkeit und kleinliche
Eiferſucht gezeigt. Die Chineſen werden ſich dies für
die Zukunft noch mehr zu Nutze machen, denn je
zuvor.

Es iſt genau ſo gegangen, wie verſtändige, einſichts
volle Leute vorausgeſagt haben. Kopfloſes, planloſes
Handeln was der Eine heute gut machte, durchkreuzte
und vernichtete morgen der Andere und die Chineſen,

flüchteten, ſchauten allen dieſen Tollpatſchereien grinſend
und ſchadenfroh zu. Jetzt ziehen die Jnternationalen
aus den Städten im Jnnern ab uud überall rücken
wieder die Chineſen ein, nicht als Beſiegte, ſondern als
Sieger; beſiegt und blamirt ſind Jene, die ſie züchtigen
wollten, in erſter Linie Deutſchland, das die Naſe
vorne d'ran haben mußte. Und ſo 'was wird dann
noch auf petriotiſche Art gefeiert und verhimmelt.
Wahrlich, die Preußen ſind beſcheiden geworden, weil
einmal ein Höherer über ſie gekommen iſt!

Und wenn doch nur auch einmal die beſſere Ein
ſicht und der Wunſch nach Umkehr Platz greifen würde!
Dazu iſt aber nicht die geringſte Hoffnung vorhanden.J'y suis, j'y reste hier bin ich, hier bleibe ich

ſagt ſich der Preuß in Bezug auf das Lehm und
Dreckneſt KiauTſchau und glaubt damit Wunder was
für Muth und ſtaatsmänniſche Klugheit an den Tag
gelegt zu haben. Und doch wird, wie der Engländer
in Südafrika, ſo Bruder Preuß ſein Grab in Oſtaſien
finden. Mit der Großmannsſucht kommt man in der
Politik nicht weit, ſondern riskirt im Gegentheil, daß
ſich die Andern, die Vernünftigeren, dieſelbe zu Nutze
machen. So iſt eben auch Deutſchland nach Kiau-
Tſchau gelockt worden, nicht in ſeinem, ſondern im
engliſchen Jntereſſe, das einen Bundesgenoſſen gegen
Rußland eben ſo nothwendig braucht, wie der Salat
den Eſſig. Hat es ja erſt kürzlich wieder in der
engliſchen Preſſe geheißen, Deutſchland ſei in Kiau
Tſchau der Puffer zwiſchen England und Rußland,
müſſe alſo die Schläge und Prügel aushalten, die
dieſe einander geben wollen. Und damit Deutſchland
in dieſem paſſiven Liebesdienſt gegen England ja nicht
erlahme, wäre man in London ſogar großmüthig genug,
ihm auch noch Wei-heiwei aufzuhalſen, das die Eng
länder auf die Dauer doch nicht gegen die Ruſſen
werden behaupten können. Es iſt zweifellos, daß auch
dieſes Angebot wenn es ernſtlich gemacht werden
wird, von Deutſchland acceptirt werden wird, daß
Deutſchland mit „Hoch“ und „Hurrah“ auch in dieſe
Falle ſpringt.

Würde die Ankunft Walderſees auf heimathlichem
Boden den Abſchluß des China Abenteuers hbedeuten,
ſo würde eine feſttägliche Stimmung wohl berechtigt
ſein vollends wenn man auch noch KiauTſchau
los hätte. Allein, ſtatt einen ſo vernünftigen Schritt
zu thun, wird für die Errichtung einer Kolonial
armee plaidirt, die von den allezeit umfallfüchtigen
Volks und Reichsboten natürlich bewilligt werden
wird, zwar nicht aus ihren Taſchen, ſondern aus den
Taſchen ihrer Wähler.

Aus Nah und Fern.
Was ſich ein Jude im katholiſchen Bayern erlauben

darf. Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Rhein.
Volksſtimme“ aus München:

Jm Gärtchen des Krankenhauſes zu Tegernſee im
bayeriſchen Hochland ſtand bis vor wenigen Tagen
idylliſch zwiſchen einer Baumgruppe eine kleine Lourdes
Grotte. Ein Patient hatte ſie geſtiftet. Die Kranken
ſowohl, wie die verdienten Pflegerinnen aus dem
Orden der barmherzigen Schweſtern hatten ihre Freude
an derſelben, und ſicherlich wurde niemand durch die
kleine hübſche Gartenzier beläſtigt. Nun wurde zum
Krankenhausverwalter der getaufte Jude Max Wurm
ernannt. Jhm war die Madonnenſtatue natürlich ein
Dorn im Auge, ſie mußte fallen. Trotz des Proteſtes
des Krankenhausarztes Dr. Ott und des hochw.
Prälaten Dannerbeck hatte der Jude die Vernichtung
beſchloſſen. Am Dienstag führte der jüdiſche
Bilderſtürmer ſein Werk aus. Er ließ einen Taglöhner
kommen, der in ſeinem Beiſein die Muttergottesſtatue und
die ganze Anlage vandaliſcher Weiſe zertrümmern mußte.
Wohl kaum jemals hat ſich der jüdiſche Haß gegen
das Chriſtenthum in deutlicherer Weiſe gezeigt. Was

die armen Kranken und die ſtets hilfsbereiten Ordens
frauen erfreute und erbaute, iſt der Zerſtörungswuth
eines fanatifchen Juden zum Opfer gefallen. Ganz
Tegernſee, wo man mit jüdiſchen Sommergäſten ohnehin
ſolche Erfahrungen gemacht hat, daß zahlreiche Villen
Tafeln tragen mit der Aufſchrift: „An Juden wird
nicht vermiethet“, iſt man über dieſe Judenfrechheit
aufs höchſte“ empört und erbittert. Die Sache wird
übrigens ein Nachſpiel haben, denn die Bevölkerung
und unter ihr löblicherweiſe auch der Herr Bezirks
amtmann gedenken wegen Religionsſtörung gegen den
jüdiſchen Verwalter gerichtliche Schritte zu ergreifen.

Jur Schächkfrage. Der „Hann. Courier“ ver-
öffentlicht eine Zuſchrift des Geheimen Medizinalraths
Profeſſor Eſſer aus Göttingen, in der den genannte Herr
ſeine Meinung dahin ausſpricht, daß der Schächtſchnitt
zwar nicht tierquäleriſch ſei, wohl aber die Vorbereitungen
zu dem Schächtſchnitte. Dieſer Anſchauung ſind die
Befürworter eines allgemeinen Schächtverbots durchweg.
Da nun die Vorbereitungen keinesfalls ſo getroffen
werden können, daß jede Quälerei ausgeſchloſſen iſt,
wird auch Herr Profeſſor Eſſer ſich dazu entſchließzen
müſſen, aus Gründen des Thierſchutzes die Forderung
eines Schächtverbots zu unterſtützen.

Die höchſten Keſpektsperſonen ſind offenbar die
preußiſchen Herren „Kameraden“. Jn Jnſterburg
ging ein Feldwebel der Sanitätskolonne mit ſeiner
Frau, ſeiner Schwiegermutter und ſeinem 3 jährigen
Söhnchen ſpazieren. Auf das Gebimmel eines von
rückwärts ankommenden Radlers in Civil zog der
Feldwebel ſeinen Knaben zur Seite, wofür der
Radfahrer den Knaben mit „dummer Bengel“ titulirte.
Als der Vater des Kindes ſich ſolches verbat, kehrte
der Radler nach 10 Schritten um und ſtellte den
Feldwebel zur Rede, indem er erklärte, daß er der
Oberleutnant S. ſei. Der Feldwebel, Namens
Zielewski, meinte darauf, daß ſein Sohn trotzdem kein
dummer Bengel ſei. Darauf wurde derſelbe an dem
ſelben Tage, den 7. Auguſt, verhaftet. Eine ſofortige
Beſchwerde nützte nichts. Der Kommandant erklärte,
daß „zur Wahrung der Disziplin“ der Feldwebel in
Haft verbleiben müſſe, um ſich nachher vor dem
Kriegsgerichte zu verantworten. Wenn alſo nächſtens
ein beliebiger Herr einem unter dem Hinweiſe, daß
er ein Offizier ſei, die ſchönſten Grobheiten ſagt, dann
hat man ruhig das „Maul“ zu halten, ſonſt

O glücklicher Kulturſtaat!
Die größte Judenſtadt der Welt iſt NewVork

mit 700,000 Hebräern, nachdem in letzter Zeit beſonders

aus Rußland die Einwanderung derſelben reißend
zugenommen hat. Auch Chicago und andere große
Plätze der Union ſind bereits überfüllt mit Juden.
Bis zur erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſind
faſt gar keine Juden „übers große Waſſer gegangen;
erſt ſeitdem dort drüben ein fetter Refach winkt,
ſtellen ſich die wirthſchaftlichen Aasgeier ein. Ganze
Stadttheile von Nework ſind jetzt von Juden bewohnt,
und es giebt dort eine ganze Anzahl jüdiſcher
Zeitungen und Theater, in denen das ſog. „Jiddiſch
Daitſch“ gemauſchelt wird. Europa hat ſich für den
amerikaniſchen Kartoffelkäfer mit einem ungleich
gefährlicheren Schmarotzer revanchirt.

Aufhebung von Fahrpreisvergünſtigungen im
Eiſenbahnverkehr.

Die Befürchtungen hinſichtlich der Beſeitigung
gewiſſer Vergünſtigungen im Eiſenbahnverkehr ſind
leider in vollen Umfange und nur zu prompt in
Erfüllung gegangen. Durch einen Erlaß des Eiſenbahn-
miniſters wird die Aufhebung aller Sommerkarten,
Anſchluß Rückfahrkarten und feſten Rundreiſekarten
innerhalb der preußiſchen Bahnen vom 1. October
d. J. ab angeordnet. Auch die Sonderzüge mit
beſonders ermäßigten Fahrpreiſen nach dem Harz
und nach Freienwalde, Stettin und Swinemünde
kommen mit Schluß der Sommerfahrplanzeit in Forkfall.
Derartige Regieſonderzüge dürfen fortan nur noch
zum einfachen Fahrpreiſe, Meßſonderzüge aber über
haupt nicht mehr gefahren werden. Ebenſo werden
die in den Bezirken Mageburg, Berlin, Halle und
Hanover beſtehenden Coupéfahrkarten am 1. Octobea
abgeſchafft. Jn den Sonntagskarten tritt eine Ein
ſchränkung in ſo fern ein, als alle Karten dieſer Art,
von denen innerhalb eines Jahres nicht mindeſtens
300 Stück verkauft ſind, aufgehoben werden. Neue
Sonntagskarten werden nicht mehr eingeführt
Sonntagskarten mit niedrigeren Preiſen werden auf
den eiufachen Fahrpreis erhöht. Als Erſatz für die
mit einer Fußtour verbunden geweſenen Sommer-
karten können nach dem Ermeſſen der Eiſenbahndirection
Rückfahrkarten mit Gültigkeit nach mehreren Stationen
zum Preiſe der Durſchnittsentfernung ausgegeben
werden. Nicht berührt hiervon wird die Einrichtung
der zuſammenſtellbaren Fahrſcheinhefte, die Monats
karten, die Zeitkarten für Schüler die Arbeiter,
Wochen und Rückfahrkarten, die Fahrpreisermäßigungen
für Geſellſchaftsreiſen von mindeſtens 30 Perſonen,
für akademiſche Ausflüge, für Schulfahrten und
Feriencolonien, ſowie für milde Zwecke. Endlich
können auch die Ferienſonderzüge nach Süddeutſchland,
Hamburg c. wie bisher gefahren werden.



Offene Stellen aller Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden höflichst gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der „Hallesch en

Reform“ zuzusenden.
Kaufleute

Wir machen bekannt, dass Wir
Offertenbriefe nur von Abonnenten be-
fördern, welchen 20 Pfg. in Marken
beigefügt sind. Für Gelegenheitsleser
bemühen wir uns nicht.

Reisenden für Königr. Sachsen.
Offert. mit Bild u. Anspr. C. Lüttig,
Holzgeschaäft, Halle a. S.

Verkäufer für mein Colonialwaaren-
Geschaft 2. 1/10., ohne Kost u. Logis.
Ernst Ochse, Halle a. S.

Brauerei- Director f. mittlere Aktien-
brauerei zum sofort. Antritt gesucht.
Fachkund. cautionsfähige Bewerber
wollen Off. einreichen unter C. B. 50
an Haasenstein Vogler, A. -G.,
Oelsnitz i. V.

Buchhalter. J. Hesse Sohn,
Eisenhandlung, Quedlinburg.

J. Contorist für Theerproducten-
fabrik zum 1,/10. Offert. m. Anspr.
unt. W. L. 970 Haasenstein Vogler,
Magdeburg.

Reisencen. A. Mueller, Oigarren-
fabriken, Giessen.

ſ. Verkäufer (Golonialwaar.) zum
I. October. G. Ed. Hesse, Bernburg

Fommis Golonialw. u. Delikatess.)
z. 1/10. J. W. Porrée, Magdeburg,
Lödischehofstrasse 20.

Lagerist, branchekund., für unsere
Farbenhandlung, spät. 1/10. Offert.
m. Anspr. Paul Schreiber Co.,
Cöthen.

J. Inseraten Buchhalter mit dem
Inseratenwesen vertraut, 2um 1/10.
Offert. mit Refer. u. Anspr. unter
D. 47 Exp. d. Blattes.

Fommſs für grosses Butter- und
Delikatessengeschaft im Rheinland.

Die Aufnahme erfolgt in dieser
Landwirthe.

förster, Jäger und Gärtner.

Verwalter auf Rittergut Birkigt
zum 1/10. Die RKittergutsverwaltung
zu Nebra a/ I.

Inspector, led., und led. Hofver-
Walter zum 110. Amtsrath Pitzschke,
Domäne Sandersleben, Anh.

Hofaufseher, verh. 2. 1/10. Oeco-
nomierath Schaeper, Wanzleben. Bez.
Magdeburg.

2. Felcverwalter z. 1110. Domäne
Jerichow, Oberamtmann Teute.

Felcverwalter. Meldg. m. Anspr.
Domäne Bubhlendorf b. Lindau Anb.

inspector, led., für die Domäne
Zälly zum 110. Zeugn. in beglaub.
Abschrift. F. Heine, Kloster-Had-
mersleben.

Gaärtner, led., 2. 1/10. Offert. bei
freier Station. Palm Brennecke,
Dahlenwarsleben.

Verwaſter (Hof u. Feld) z. 1/10.
Dom. Strohwalde b. Gräfenhainichen

VerWwaſter 2. 1/10. Schrader, Ritter-
gut Hohenberg Stat. Goldbeck.

Verwalter mit Howardscher Buch-
tührung vertraut, 500 A. und freie
Station, 2. 1/10. Rittergut Maxdorf
b. Wulfen, Anh.

Verwalter als Vertreter sofort.
Dom. Helfta b. Eisleben.

inspector für Rittergut, Kreis
Oschersleben. Offert. unter E. 924
Exp. Magdeburger Ztg.

Hofverwaſter zum 1/10. 400 A.
Gehalt. Domäne Werdershausen bei
Gröbzig, Anh.

Rechnungsführer für grosse Land-
Off. unter T. V. 968 Haasenstein virthschatt zum 1. Januar. Preise,
Vogler, Halle a. S. Rittergut Iden.

Verkäufer (Colonialw.) per 1/10. Hofaufseher zum 1/10. Domäne
Hermann Weyhber, Gotha. Kammerhot, Waldau b. Bernburg.

Reisonder, mit dem Kaffee- Artikel
vertraut, per 1/10. unt. L. O. 3854
Rud. Mosse, Leipzig.

FHofverwalter z. 1/10. (2000 Morg.)
Offert. mit Anspr. Ritterg. Wedlitz,
bei Nienburg a. S.

Buchhalter zum 110. Offert. mit
Anspr. sub O 2 „Invalidendank“,
Leipzig.

Buchhalter u. Lagerist zum 1/10.
Otto Just, Aschersleben, Samen- u.
landw. Maschinenhandlung.
Facoturist, sofort. Riquet Go.,
Gautsch- Leipzig.

Für I. October oder früher wird
für ein Bisenwaaren-Engrosgeschätt
ein durchaus tüchtiger Buchhalter u.
Correspondent u. ein Lagerist gesucht.
Nur gut empfohlene Bewerber wollen
ihre Zeugnissabschriften mit Angabe
ihrer Gehaltsansprüche unter F. O.
676 an den „Invalidendank“, Leipzig,
Nicolaistrass 2, einsenden.

I. Mann zum 1/10., branchekund.,
J. G. Engel, Getreidegeschäft. Bahn-
hof Wefensleben.

J. Commis. Offerten mit Anspr.
F. A. Höhle, Aschersleben, Material
u. Eisenwaar. Handlung.

ine grössere Beerdigungsanstalt
sucht zum möglichst sofort. Antritt
einen jungen vVerheir. Comptoiristen,
der die dopp. Buchführung versteht
und Caution, welche sicher gestellt
wird, zu leisten vermag. Anfangs-
gehalt 1800 A. Schriftliche Offerten
mit Zeugnissabschr. unter F. P. 714
in die Exp. des „Invalidendank“,
erbeten.

ine landwirthsch. Genossenschaft,
sucht per I. Oktober oder früher
einen Geschäftsführer, der mit Buch-
führung u. möglichst Getreidehandel
vertraut, verheir, u. Kautionsfähig ist.
Offert. unter T. 983 an Haasenstein
Vogler, Cassel.

Verkäufer (Oolonialwaaren und
Destillation) zum 1/10. Okfert. mit
Anspr. W. A. Schramm, Schönebeck

Led. Gärtner für ein Villengrund-
stück mit Warm- u. KLalthaus per
I. Oktober gesucht. Derselbe muss
auch Zentralheizung des Wohbnhauses
versorgen. Jagdkenntniss erwünseht.
Nur solche mit guten Zeugnissen
erwünscht. Geisberg, Hauptmanna. D.,
Görlitz.

Gärtner, verheir., 2. I. September.
Offert. mit Anspr. Mahrenholz, Neuh.
Leitzkau.

Feſdverwalter oder Volentair zum
1. Sept. (Buchführung). C. Wagner,
Geh. Oeconomierath, Warmsdorf bei
Güsten, Anh.

Beamte, Werkführer unch

Gehilfen.

Bei der Handelskammer des Gross-
herzogthums Sachsen m. dem Sitze
Weimar ist die Stelle eines ständigen
Sekretärs zu besetzen. Bewerber
um diese Stelle wollen ihre Gesuche
Pis 2. 15. September a. c. bei dem
Unterzeichneten unter Beifügung V.
Abschriften ihrer Zeugnisse einsenden.

Apolda, den 19. August 1901
Kommerzienrath Hermann Ferdinand
Mäller, Vorsitzender der Handels-
Kammer.

Bei dem hies. Stadtbauamt soll
möglichst bald die Stelle eines
Bautechnikers mit einem Anfangsgeh.
v. 120 A. pr. Monat besetzt werden.
Der Anzustellende hat zunächst die
Aufsicht über die Bauarbeiten und
Kontrolle über die Baumaterialien-
Lieferungen zu führen. Die Ueber-
weisung weiterer Beschaäftigung bleibt
vorbehalten. Bewerber muss den

Rubrik Kostenlos!
Baugewerkschulbildung erbringen
Können, im Verkehr mit Unternehmern
und Lieferanten sich e. unabhängige
Stellung zu wahren wissen und in
gittlicher Beziehung absolut zuverläss:
sein. Meldung mit Lebenslauf und
Zeugnissen sind bis 20. August ein-
zureichen. Der Magistrat: Schulz,
Cöthen i. Anh.

Bei der diesseitigen Amts- und
Gemeindeverwaltung ist Stelle eines
Amts- u. Gemeindedſeners pr. 1. Nov.
zu besetzen. Anfangsgehalt neben
freier Uniform 1200 jährl. steigend
von 3 zu 3 Jahren um 120 A. bis
zum Höchstbetrage von 1800 A.
Ausserdem wird ein Wohnungsgeld-
zuschuss von jährlich 400 gewährt.
Die Anstellung erfolgt zunächst auf
Probe u. nach Ablauf v. 6 Monaten
gegen 3 monatliche Kündigung mit
Pensionsberechtigung, wobei die
Militärdienstzeit mit in Anrechnung
kommt. Geeignete, zivilversorgungs-
berecht. Personen, welche sich in
ähnlichen Stellen bewährt haben,
wollen Meld, bis 1. Sept. einreichen.
Der Amtsvorsteher, Wilmersdorf-
Berlin.

Zum 15. event. I. September a. C.
suche ich einen zuverläss. Bureau-
vorsteher. Derselbe muss in der
Notariatspraxis durchaus bewandert
sein u. selbständig arbeiten Können.
Einige Erfahrung in den Geschäften
eines Concursverwalters erwünscht.
Bewerber wollen Meldungen unter
Beifügung von Zeugnissabschriften
und Angabe d. Gehaltsansprüche an
den Unterzeichneten richten. Weber,
Rechtanwalt und Notar, Lützen.

Ein erfahr. Fabrikdirigent wird f.
Zuckerfabr. Hadmersleben zum sof.
Antritt gesucht. Schriftliche Meld.
unter Einreichung des Lebenslaufes
u. der Zeugnisse erbittet Amtsrath
Dr. W. Rimpau, Langenstein, Kr.
Halberstadt.

2. Chemiker f. Campagne. 150 A.
Gehalt etc. zum I. Septr. Actien-
zuckerfabrik Wabern in Waboern,
Bez. Oassel.

Zuschneider für feine Herren-
schneiderei. Off. m. Bild u. Anspr.
Ihlefeld Kramer in Quedlinburg.

Wir suchen pr. 1. Oct. er. event.
schon früher einen im Braunkohlen-
bergbau erfahr., tücht., energischen
Betriebsführer. Bewerber, denen
an dauernder Stellg. gelegen ist,
wollen Offert. unt Beifüg. v. Zeugn.
direct an uns einsenden. Meuselwitz
S. A. Braunkohlen- Abbau Verein
„Zum Portschritt“.

Wiegemeister (Handwerker) f.
dauernd. Zuckerfabrik Wallwitz.

Chemiker f. dauernd. Offert. mit
Ref. u. Anspr. Braune Beuehel,
Aschersleben.

Bautechniker für Bau und Bureau.
Bew. an Sekretär Langer, Leipzig,
Schlossgasse 22.

Die unter U. z. 485 Rud. Mosse,
Halle a. S., ausgeschriebene Stelle
eines Häuserverwalters ist besetzt.

Wir suchen pr. 15. Sept. f. uns.
Kraftstation einen Maschinenmeister,
der m. der Instandhaltung u. Bedieng.
von Dampf-, Gleich- u. Drehstrom-
Dynamomaschinen, Dampfkesseln u.
Akkumulatoren vertraut ist. Nur
solide. tücht. und zuverlässige Leute.
gesetzten Alters, die bereits ähnl.
Stellungen bekleidet haben, werden
berücksichtigt. Off. mit Lebenslauf,
Zeugnissabschriften u. Gehaltsanspr.
an Rheinische Bahn Gesellschaft
Dässeldorf.

Schreiber, der die Gutsvorsteher-
sachen u. Hofverwalterdienste zu be-

a M. Nachweiss über eine abgeschlossene
sorgen hat. Zum 1/10. Die Ritter-

Selbständig arbeitender, erfahrener
und zuverlässiger Mann auf Dynamo-
u. Motorenbetrieb gesucht. E. Hörning,
Weissenfels a. S.

Junger Diener für leichten Dienst
zu einzeln. Herrn gesucht, bescheiden,
anständig, erfahren in Pferdepflege-
Gewesener Officierbursche bevorzugt.
Leutnant v. d. Back, Altenburg, S. A.
Lindenaustrasse.

Zimmoerpolier, energ. u. tüchtig in
Zulage u. Treppenbau, sowie einige
tüchtige Zimmerleute sofort gesucht.
Gohlis, Böhmestrassen-Ecke.

Schreiber für VFabrikgeschäft in
Thüringen. Offert. mit Anspr. unter
M. 24 Haasenstein Vogler, Leipzig.

Herrschaftl. Kutscher unverbeir-
u. bestens empfohlen, wird zum bald.
Antritt gesucht auf das Rittergut
Mölbis b. Rötha.

Zum sofortigen Antritt suchen wir
einen tüchtigen Schmied. Kähblitz
Läbcke, Mühlsteinfabrikk, Leipzig-
Eutritzsch, Tauchaer Weg 32.

Tüchtiger Stellmachergeselle findet
sofort dauernde Arbeit. Fr. Uebe,
Stellmachermeister, Sandersdorf bei
Bitterfeld.

Bächkergeselle Kann sofort in Arbeit
treten. Hermann Tittel. Bäckermstr.,
Augsdorf bei Siersleben.

Bäckergeselle sofort od. 25. August
und ein Lehrling zum 1. Oktober
gesucht. Franz Naumann, Gerlebogk
bei Gröbzig.

Gut empfohl. Hausmannsleute mit
ein oder zwei erwachsenen Kindern
in herrschaftliches Haus I. Oktober
gesucht. Offert. unter B. c. 772 an
Rudolf Mosse, Halle a. S. Brüderstr.

Weibliche
Fräulein, selbst im Kochen, im

Nähen u. Schneidern bew. 2. 1/10.
Frau Marg. Schnock, Quedlinburg

Verkäuferin für mein Manutfaktur-,
Modew.- u. Confections-Gesch. z. 1/10.
Off. mit Bild u. Anspr. bei f. Stat.
Theodor Schabeck, Calbe a, S.
Verkäuferin f. Confection. Wilhelm
Oscar Beyreiss, Modebazar, Mühl-
hausen in Th.

Wirthschafterin, in der f. Küche
erfahren u. zur Leitung eines grossen
Küchenbetriebes befähigt, 2. I. Sept.
ds. Js. gesucht. Gehalt 600 A.
Dienstkleidung u. f. Stat. Bewerb.
an das Verwaltungsburean der
Klinischen Anstalten in Halle a. S.

Eine ältere Dame sucht f. sofort
oder später ein christl. ges., einfaches
älteres Fräulein od. alleinstehende
Frau zu ihrer Gesellchaft und zur
Besorgung aller vorkommend. Haus-
arbeit Offerten zu richten an Frau
Pastor Siebold, Halberstadt a. H.,
Wernigeröderstr. 10.

Contoristin für Buchhaltung und
Corresp. Stenographie erwünseht.
Off. m. Anspr- B. V. 650 Inva-
lidendank“, Leipzig.

Suche per 1. Oktob. zu meiner
fast 12 jähr. Tochter eine staatl. gepr.,
musikal. Erzieherin.
Baronin von Reiswitz, geb. von
Holtzbrinck, Podelwitz b. Tanndorkf,
Königreich Sachsen.

Gesucht f. Dessau 2. I. Oktober
d. J. eine nicht mehr ganz junge
Haushälterin, welche selbständig
Kochen und wirthschaften Kkann,
auch etwas Hausarbeit übernimmt
Zeugnisse, Gehaltsansprüche und
Photographie einzusenden an Gräfin
z. Münster, 2. Zt. i. Ballenstedt a. H.

Junge Dame, welche perfect im
Kochen u. im Haushalt bewandert
ist, wird als Stütze der Hausfrau
sofort gesucht. Off. u. U. s. 764

gutsverwaltung zu Nebra a. U. an Rudolf Mosse, Halle a. S.
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e Für 2Wagenleidende!
Allen denen die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter
Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Heilmittel empfohlen, deſſen vorzüg
liche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies
das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der

Hubert Ullrich'sohe Kräuter- Wein
Dieſer Kräuter-Wein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen
HKräutern mit gutem Wein bereitet, und ſtärkt und velebt den
ganzen Verdauungsorganismus des Menſchen, ohne ein Abführ-
mittel zu ſein. Kräuter- Wein beſeitigt alle Störungen in den
Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen verd orbenen krank machen-
r e en und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden

lute
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weines werden Magenübel

meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht fäumen, ſeine Anwendung
allen anderen, ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen
Alle Symptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Bläh
ungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten)
Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal
Trinken beſeitigt.

u. deren unangenehme Folgen wie BeStuhluver ſto pfung klemmung Kolikſchinerzen, Herzklopfen, e ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfort-
aderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter Wein raſch und
gelind beſeitigt. Kräuter-Wein behebt jedwede Unverdaulichkeit, ver
eiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch eineneichten Stuhl alle htanclchen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blutmangel, Entkräftung

ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung mangelhafter Blutbildung und
eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher Appetitloſigkeit,
unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigenKKopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten ſiechen oft ſolche Sehnte langſam

dahin. e KräuterWein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen
Jmpuls. J KräuterWein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung,
und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert
die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue
Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben
bewe iſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Fl. à M. 1,25 und Mk. 1,75 in Halle
a. S. in allen Apotheken, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchen
thal, Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehna, Landsberg Delitzſch, Lauchſtädt
Schkeuditz, Löbejün, Zörbig, Bitterfeld, Schafſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröp
zig, Querfurt, Güſten, Schraplau, e Aſchersleben, Bernburg, Deſſau,
Raguhn, Cönnern, Gräfenhainichen, Düben, Eilenburg, Allſtedt, Sangerhauſen,
Lützen, Markt kranſtädt, Weißenfels Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,
Droyßig, Schkölen, Naumburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken ſowie in
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar
länder in den Apotheken

Auch verſendet die Firma Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtr. 82, drei
und mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Originalpreiſen nach allen Orten
Deutſchlands porto und kiſtefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt! S
Man verlange ausdrücklich

e Hubert Ulirich'schen Kräuterwein.
Mein Kräuterwein ist Kein Geheimmittel, seine Bestandtheile sindMalagawein 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 160,0, Rothwein 240,0, Eber

eschensaft 150,0, Kirsehsatt 320,0, Fenehel, Anis, fHelenenwurzel, amerikan
Kraftwurzel, Bnziapwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0.

h S dTrinkt nur „Kopt-Cognacl“
Erstklassiges Deutsches Product,

Erhältlich in sümmtlichen einschlägigen Geschäften.
Erste Hallesche CognacbrennereiGebrüder Kopf.

Sie Bedarf an Damen und Herren-Wäſche, dann bitte,
decken Sie dieſen im Wäſche-Geſchäft

Remmler
Poſtſtraße 1.

Nur ein einmaliger Verſuch,
dann werden Sie es begreiflich finden
J Zeit Schleuderwaare nie folgte.

warum ich dem Zuge der

Sofort zu verkaufen
Ungar. Schimmelſtute,

7 jähr., 174 em. erſtklaſſiges, ſchnellesu. ausdauerndes Wagenpferd, v. ſchöner

Figur, ohne Untugenden, geritten.
1800 Mk. Photographie auf Verlangen
zugeſandt.

Paul Wittig.
Cöthen i. Anh., Promenade 35.

Laden in Merſeburg
chönſter Lage mit anſchließender

Rechte md. Vleler Wehen und Werkſtatt ſofort zu ver

Sachen, ſowie
Teſtamente, Verträgejed Art werden ſachgemäß bearbeitet durch Mein ſo r de en Wirth

miethen und zu beziehen. Näheres beim
Concursverwalter Kunth in Merſeburg.

Sichere Exiſtenz
3 e l ſchafts, Luxus und Spielwaaren GeC. Schröder, ſchäft mit Grundſtück in großer Jnduſtrie

Volksanwalt, ſtadt muß ich wegen ander. Unternehmung
verkaufen. Offert. unt. M. 4 poſtlag.

Als Parkei-Perkreker bei Gericht zugelaſen. Nienburg a. S.

Mittelſtraße 6lII.
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Altershalber bin ich geſonnen mein
ſeit Jahren ſchwunghaft betriebenes
Meſſer u. Schleifereigeſchäft

Adressen Tafel bei J
e preiswerth zu verkaufen. Off. unt. U.

690 an J Halle a. S.

Zinkäufen.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotagen, Wollwaaren.

Möpoel, Spiesel und Polsterwaaren.
Vereinigte Tischlermeister

Kl. Steinstrasse 6.F- Wolſmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5,

Tapisserio, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.

e

Kurz-, Galanterie- U. Splelwaaren.

Möbelmagazin.
Reinicke AHndag

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

I. Sohneo Nechf., SA. PEbermann.
Grosse Steinstrasse 34,

Be Gpecialität: Tricotagen, Strümpfe. Gr.
Alexander Blau,

Leipzigerstrasse 99.

Geschäft besteht seit 1853.

G. Schaible,
Märkerstrasse 26,

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
e

Da und Linoleum.
Frauendorf,

Schulstrasse 3.C. c. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

Schuhwaaren.

rm König,
Schmeerstrasse 27.

e

Aderhold Mit ler
Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G e e e e e eDamenhüte und rutzartikel.

Louise Götz,
Poststrasse Z.

G e eSchnitt- und Wollwaaren.

Bertha Bern
Markt 9, neben der „Börse“.
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Aus Nah und Fern.
Isrgel iſt unerwarket Heil widerfahren. Der Direktor

der Hamburg-AmerikaLinie, Jud Ballin, der immer
noch nicht an ſeiner „richtigen Stelle“ ſteht, hat die
Brillanten zum Kronenorden 2. Klaſſe erhalten.

Elſaß. Jn den „Skraßb. N. Rachr“. leſen wir
folgende Speichelleckerei: „Unſer Kaiſer hat in dem
ſtarken Familiengefühl, das ihn beſeelt und das wir
allen unſeren deutſchen Volksgenoſſen in ebenſolcher
Stärke von Herzen wünſchen, ſeine Erholungsreiſe
unterbrochen, hat ſeine Betheiligung an allen Feſtlich
keiten abgeſagt und iſt an das Sterbelager ſeiner
Frau Mutter geeilt“. Das thut im ähnlichen
Falle doch jeder Sterbliche.

Ein klaſſiſches Diklum des Münchener Heinzeblattes,
auch Kuhhaut benamſet, wird von der „Münch. Poſt“
feſtgenagelt. Jn Nr. 359 brachten die „Neueſten“
einen Artikel: „Der Manöverwirth, wie er ſein ſoll“
und da heißt es: „Jſt der Gaſt ſehr zuvorkommend
zu deinen Töchtern und Mägden, ſo nimm es freudig
hin. Es iſt ein Zeichen ſeiner Dankbarkeit (2). Wird
er gar zu vertraulich, ſo verwehre ihm das, in
militäriſcher Kürze bei Deinen Töchtern, bei Deinen
Mägden brauchſt Du es nicht zu bemerken, denn es
geſchieht nicht zum Schaden des Vaterlandes Alſo
die Mägde ſind gut genug für das, was der Haus
vater ſich ſeinen Töchtern gegenüber energiſch verbittet!
Eine ganz gemeine, aber echte Knallprotzen, Moral“.

Die Notiz, der Schriftſteller Hans Hlum, der
Sohn des „Freiheitshelden“ Blum, ſei in Folge
finanzieller Verluſte bei der Leipziger Bank übergeſchnappt
und in eine Heilanſtalt gebracht worden, wird von
ihm ſelbſt dementirt.

Als Gegeungeſchenk des Kaiſers an den Sultan von
Marokko wurde in Hamburg ein großer Thiertransport,
beſtehend aus einem Löwen, Königstiger, Leoparden,
Bären, Hirſchen, indiſchen und japaniſchen Kaninchen
und Papageien mit dem WoermannDampfer „Gretchen
Bohlen“ nach Mazagan verladen. Die Thiere ſind
im Auftrage des Kaiſers von Hagenbecks Thierpark
gekauft. Der Sultan von Marokko legt in ſeiner
Reſidenz einen zoologiſchen Garten an. Er hatte
ſeinerzeit dem deutſchen Kaiſer eine Anzahl Pferde und
Teppiche geſchenkt. Geſchenke erhalten die Freundſchaft.

Der Schrecken vor den „Anarchiſten“ muß in und
um Homburg fürcherlich ſein. Es treten der „Köln.
Ztg. zufolge, Gerüchte auf, daß eine HuſarenPatrouille
auf der Hohenwart vier Anarchiſten feſtgenommen hat.
Dort vorgenommene Nachforſchungen ergaben, daß ein
Huſar im Walde auf vier italieniſche Arbeiter ſtieß,
die angaben, Arbeit zu ſuchen. Sie wurden
uächſten Patrouille und von da nach Oberurſel geſchafft.
Die Polizei fand nichts Verdächtiges und brachte ſie
nach Frankfurt weiter. Die in Oberurſel beſchäftigten
italieniſchen Arbeiter werden ſtreng überwacht. 19 davon
erhielten die ſtrenge Weiſung, außer der Arbeitszeit
ſich nicht auf der Straße zu zeigen. Eduard der
Dicke ſoll von der Angſt derart geplagt ſein, daß ſeine
Reiſe auf unbeſtimmte Zeit vertagt wurde.

Her Schwiegerſohn Rothſchilds, Lord Roſebery, ſeit
längerer Zeit verwitwet, ſoll nach engliſcher Quelle
demnächſt die verwitwete Herzogin of Albany heirathen,

Das erklärteine Schwägerin König Eduards VII.
denn auch Manches.

Auf der „pPalatia“ ſind aus Oſtaſien 1609 Mann
Darunter befanden

ſich 300 Kranke, von denen wohl die meiſten ihr
ganzes Leben dieſen chineſiſchen Denkzettel herum

und 33 Offiziere angekommen.

tragen werden.
Ueber das Abhſchiednehmen des Kaiſers von ſeiner

verblichenen Mutter wird ſehr eingehend im „Lokalanz.“
des Herrn Auguſtus Scherl berichtet; ſodann heißt es
da: „Sobald die Standarte der Kaiſerin auf Halbmaſt
ging, ſprengten Gensdarmen und Huſaren heran und
beſetzten das Schloß auf allen Seiten. Die Jnfankerie
poſten wurden verſtärkt und empfingen ſcharfe Patronen.
Die Ordre lautete, daß Jedermann, der widerrechtlich
in den Park eindringen würde, erſchoſſen werden ſolle.“

Ob der Bevölkerung und den zahlreichen Fremden,
die in wohlerzogener k. preußiſcher Loyalität event.
ihre Neugierde befriedigen wollten, durch Plakate kund-
gethan wurde, daß blaue Bohnen ſie erwarten, ſteht
nicht im Scherlblatt, ebenſo nicht die Antwort auf die
ſich unwillkürlich aufdrängende Frage, wer wohl obige
Ordre herausgegeben oder veranlaßt hat?

Graf Walderſee iſt nun glücklich in Hamburg gelandet
Empfangen wurde er vom Bürgermeiſter Dr. Hachmann
und im Namen des Kaiſers von General v. Wittich
und außerdem noch von einer ſchauluſtigen, neugieriger
Menge, die in „brauſende Hochrufe“ ausbrach, während

den

Marſchallſtab trug er in der Rechten, was der offiziöſe
der Graf „fortwährend grüßte und dankte“;

zur

Telegraph beſonders hervorhebt; die Fahrt ging nach
dem Rathhaus, wo ein „Frühſtück“ ſtattfand. Alſo
wäre auch das glücklich überſtanden.

Die ſchon mehrfach erwähnten Reuforderungen für
die Marine im nächſten Etat gewinnen immer feſtere
Geſtalt, es wird gemeldet, daß dieſer noch eine erſte
Baurate zur Aufſtapellegung einer Hochſeetorpedoboots-
diviſion enthalten, die zur Bildung einer fünften
Diviſion dieſer neuen Fahrzeuge beſtimmt iſt. Die
heute noch im Bau befindliche dritte und vierte Diviſion
ſoll vom Herbſt ds. Js. bootsweiſe zur Ablieferung
an die Marineverwaltung gelangen. Mit Volldampf
voraus! bis dem Steuerzahler der „Dampf“
ausgeht.

Ueber einen jüdiſchen Geſchäftskniff berichten die
„D. Soz. Blätter“ folgendes: Selbſt die Noth der
Buren wird von Juden ausgebeutet. Kürzlich kündigten
nämlich in Kaſſel zwei Männer, unter dem Namen
Gebrüder B., einen öffentlichen Vortrag an über den
Krieg in Südafrika. Da in der genannten Stadt
ſeitens des „Alldeutſchen Verbandes“ bereits ſechs
hervorragend verlaufene BurenAbende veranſtaltet
worden waren und zudem jenes Unternehmen von
Unbekannten ausging, ſo fanden ſich nur etwa 50
Neugierige ein. Das Mißtrauen der Kaſſeler Bevölkerung
war auch völlig gerechtfertigt, denn das edle Brüder
paar entpuppte ſich als zwei fremdländiſche Juden, die
weder die buriſche, noch die deutſche und engliſche
Sprache ordentlich beherrſchten. Nachdem ſie einiges
über engliſche Grauſamkeiten zum Beſten gegeben hatten,
ſtand ein einheimiſcher Jude auf und erklärte: Die
Deutſchen ſollten nur ganz ruhig ſein, denn in Oſt-
aſien jetzt und in Frankreich im Jahre 1870 hätten
ſie genau ſo gehauſt, wie jetzt die Engländer in Süd
afrika. (Pfuil) Doch kaum war dieſe Beſchimpfung
des deutſchen Volkes dem Gehäge ſeiner Zähne entflohen,
ſo packten ihn ſchon kräftige deutſche Fäuſte und
beförderten ihn vor die Thür. Freiwillig, aber nicht
minder ſchnell, verſchwanden auch die Gebrüder B.,
ohne die Saalmiethe, Zeitungs-Anzeigen, das Nacht-
quartier u. ſ. w. bezahlt zu haben.

Während der Beiſetzung der verſtorbenen Knuiſerin
Friedrich in Potsdam ſoll Seitens der Polizei den
Anwohnern der Viktoriaſtraße verboten ſein, ſich in den
Vorgärten aufzuhalten. Ebenſo müßten die Fenſter
während dieſer Zeit ſämmtlich geſchloſſen gehalten,
werden. Potsdam liegt freilich nicht in der Türken
aber in Preußen!

Bei der Einſegnung der Leiche der Kaiſerin Friedrich
ſoll der Oberhofprediger Dr. Dryander u. A. geſagt
haben „Englands edle Fürſtentochter, Deutſchlands
Kaiſerin ziehe hin in Frieden“. Dazu haben
wir vorläufig nur zu bemerken, daß das 1871 gezimmerte
und „geſchmiedete“ deutſche Reich weder einen Kaiſer
noch eine Kaiſerin von Deutſchland kennt.

Potsdam. Auf dem Glockenſpiel der Hof- und
Garniſonkirche zu Potsdam werden jetzt anläßlich des
Todes der Kaiſerin Friedrich auf Anordnung des
Hofmarſchallamtes des Kaiſers für 14 Tage lang
Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr je 6 Choräle von
dem Hoforganiſten Baltin geſpielt. Nur beim Tode
des Landesfürſten wird altem Gebrauche gemäß das
Glockenſpiel, das bekanntlich alle Stunden: „Lobe den
Herrn“ und alle halbe Stunden „Ueb' immer Treu
und Redlichkeit“ ſpielt, gleich für ein ganzes Jahr
derartig umgeſtellt, daß es beſtändig Trauerchoräle
ſpielt. Jm Jahre 1888 konnte dies zugleich für Kaiſer
Wilhelm I. und für Kaiſer Friedrich geſchehen.

Ueber die fortgeſetzte Einführung milikäriſcher
Abzeichen macht ein früherer Offizier a. D. in der
„Zukunft“ ſehr zutreffende Bemerkungen: „Häufig habe
ich von aktiven Kameraden gehört, daß in gar nicht
ſeltenen Fällen ſelbſt ſie nicht mehr im Stande ſeien,
Sinn und Werth der vielen verſchiedenen Abzeichen
zu erkennen und zu unterſcheiden. Jmmerhin
noch wichtiger dünkt mich die Frage, ob durch die
Häufung ſichtbarer, zur Schau geſtellter Auszeichnungen
nicht in ſchwachen Naturen ein Strebergeiſt gezüchtet
und ein weſentlicher Theil altpreußiſchen Soldatenthums
zerſtört wird. Wir haben unſere Hauptſchlachten im
ſchmuckloſen Rock geſchlagen, und es hat uns auch vor
der Verleihung mehr oder minder bunter Abzeichen nie
an guten Schützen gefehlt. Bei der Fortſetzung dieſer
„dekorativen Politik“ kann es noch dahin kommen, daß
nach einem Kriege das ſchlichte Eiſerne Kreuz in der
Fülle farbiger Bänder, Schnüre, Trodeln, der glitzernden
Denkmünzen und Litzen dem Auge verſchwindet“.
Gegen die „dekorative Politik“ im Deutſchen Reiche
haben ſchon ganz andere Leute angekämpft als der
ſchlichte und gewiß brave Offizier a. D. der „Zukunft“.
Sie ſind „auf der Strecke geblieben oder ſonſt
„zerſchmettert“ worden, die „dekorative Politik“ aber

n

Eine Verhöhnung des
Detailliſtenſtandes.

Die Generalagentur Leipzig der Holländiſchen
Margarinewerke von Jurgens Prinzen in Goch verſendet
an Leipziger Colonialwaarenhändler folgendes Schreiben

„Wir vermiſſen ſie leider noch immer in der Liſte
unſerer verehrlichen Abnehmer und fragen uns warum
Anerkannte Thatſache iſt's doch, daß unſere „Solo“
Margarine das wirklich feinſte iſt, was es auf dieſem
Gebiete giebt, und da ſollten wir doch meinen daß
auch Sie ſich ſchon längſt hätten entſchließen müſſen
Jhrer Kundſchaft das Beſte vom Beſten zu bieten.

Oder glauben Sie, die Kundſchaft fände dies nicht
heraus Dann irren Sie, denn woher käme ſonſt
der koloſſale Aufſchwung im Umſatz unſerer „„Solg“

Gerade hierin liegt der beſte Beweis der Güte
unſeres Fabrikates.

Ueber hundertfünfzig Prozent iſt der Umſatz der
Solo im Verhäliniß zu dem des Vorjahres, in dieſem
Jahre größer. Keine andere Fabrik wird dies von
ihren Specialmarken behaupten können.

Oder ſtören ſie ſich vielleicht daran, daß unſere
„Solo“ auch in den hieſigen Konſumvereinen geführt
wird Dann können wir Jhnen nur verſichern das
hier einzig und allein die Qualität ausſchlaggebend
geweſen iſt, denn von den verſchiedenen anderen
Fabrikaten iſt von dem im Konſumverein kaufenden
Publikum gerade unſere „Solo“ als die beſte Oualität
anerkannt worden.

Anderſeits aber können wir Jhnen verſichern, daß
ſämmtliche andere Fabrikanten und deren Vertreter ſich
die Beine ablaufen und verſuchen mit den Konſum-
vereinen Geſchäfte zu machen und lieber heute als
morgen die Lieferung übernehmen würden, freilich
ſo lange dies nicht der Fall, thun ſie, als ob ſie
unſchuldig wären.

Oder kaufen Sie billiger ein ſo dies kann doch wohl
nur um 1 bis 2 Pfennige ſein! Liegt aber der
Vortheil gerade bei dem Artikel „Margarine“ im
billigen Einkauf? Kein! die Qualität bringt den
Nutzen, und wenn Sie auch bis jetzt ganz gut verkauft
haben, wer ſagt Jhnen, daß Sie von unſerer „Solo“
nicht bedeutend mehr verkaufen würden Probiren
geht über ſtudiren deshalb machen Sie einen Verſuch,
und wir ſind überzeugt, Sie werden damit zufrieden
ſein, zumal wir Jhnen geeignetes ReklameMaterial
zur Verfügung ſtellen, wodurch ſich Jhr Kundenkreis
auf „Solg“ bedeutend vermehren wird, und nicht zu
Jhrem Nachtheil für das allgemeine Geſchäft.

Aus allen dieſen Gründen möchten wir Jhnen
wirklich raten, einmal einen Verſuch mit der Ein
führung unſerer „Solo“ zu machen, wir ſind feſt über
zeugt, Sie würden es nicht zu bereuen haben.

Gleichzeitig bemerken wir Jhnen aber auch daß
die Reklame, welche wir in Scene geſetzt haben fort
geſetzt werden wird, und unſer Reklamebureau ſtets
darauf bedacht ſein wird, das große Publikum immer
wieder von neuem, in neuer und abwechſelnder Form
auf unſer vorzügliches Produkt, den Solo Bukter Erſat
aufmerkſam zu machen, auch für ihre Jntereſſen ein
nicht zu unterſchätzender Faktor, der heutigen Geſchäfts
lage.

Jhren gefl. Aufträgen ſehen gern entgegen und
zeichnen Hochachtungsvoll

Holl. Margarine Werke. Jurgens Prinzen
G. m. 6. H.

Generalvertretung Leipzig „(Eduard Brade)“.
Ob es der Firma gelingen wird, ſich auf dieſe

Weiſe neue Abnehmer zu erwerben, ſcheint uns ſehr
fraglich. Das ganze Machwerk iſt wohl auch gar
nicht auf die Erweiterung des Abſatzes berechnet,
ſondern es iſt augenſcheinlich nur auf eine Verhöhnung
derjenigen „Krämer“ abgeſehen welche das Produkt
der genannten Fabrik nicht kaufen wollen. Dieſe
Annahme gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, wenn man
erfährt, daß der Herkreter der Herren Jurgens Prinzen,
Herr Eduard Frade in Feipzig, Plagwitzerſtr. 9, Mitglied
des Conſumvereins Feipzig-Plagwitz iſt.

Es genügt wohl, daß wir unſern Leſern das
Offertſchreiben für Solo Margarine zur Kenntniß
bringen wie ſich die Concurrenten der Firma zu einer
ſolchen „feinen“ Reclame ſtellen, iſt lediglich deren Sache.

Judenverfolgung.
Jn Nürnberg wurde der Viehjude Levy Prager

aus Forchheim wegen eines in 58 Fällen begangenen
fortgeſetzten Vergehen der Unterſchlagung und ferner
wegen dreier Vergehens des Betrugs zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt
verurtheilt. Das letztere wird den Juden beſonders

marſchirt. hart ankommen.



Der frühere jüdiſche Advokat Dr. Frank aus
Fürth, der wegen Betrug zu mehrmonatlicher
Gefängnißſtrafe verurtheilt worden war, kommt nun
außerdem noch wegen Beleidigung der chriſtlichen
Gewaltmänner auf 1 Jahr extra in's Loch.
Schauderhafte Judenverfolgung

Die Polizeibehörde in Hamburg verhaftete den
aus Peſt nach Unterſchlagung von 200000 Kronen
entflohenen Bankbeamten Salomon Lewy. Nachdem
er glücklich nach Amerika entkommen war, kehrte L.
jetzt nach Hamburg zurück und fiel hier der Polizei
in die Hände.

O Großes Gedibber und Geſeires herrſcht wieder
in der Judenpreſſe, weil die Engländer in Südafrika
einen Hrn. Meyerbach, was macht in Schornaliſtik
für das Ruben Moſes'ſche „Berl. Tagebl.“, unter der
Beſchuldigung der Spionage verhaftet haben und vor
ein Kriegsgericht ſtellen wollen. Jud Meyerbach
ſcheint recht ſonderbare Gepflogenheiten beliebt zu
haben. So ſei er während der Belagerung von
Ladyſmith in der Uniform eines deutſchen Schutztruppen
offiziers herumſtolzirt, aber von echten früheren deutſchen

Offizieren entlarvt worden. Meyerbach wird am
Ende doch nicht aufgehängt werden!

Ausland.
Holland. Der Miniſterpräſident Dr. Kuyper

beabſichtigt, wie aus dem Haag gemeldet wird, in
zwei Punkten zu Gunſten der Burenſache einzutreten.
Er werde die Beſtrebungen des holländiſchen Rothen
Kreuzes behufs Durchlaſſung neuer großer Ambulanzen
für die kämpfenden Buren diplomatiſch unterſtützen und
zugleich die Vermittlung anderer Mächte anrufen, damit
dem Präſidenten Krüger, falls er ſeine Abſicht, nach
Afrika zurückzukehren, zur Ausführung bringen wolle,
freies Geleit Seitens Englands und Portugals zuge
ſichert werde. Krüger habe in den letzten Tagen
beſonders unter dem Eindruck des Ablebens ſeiner
Gattin mehrfach ausgeſprochen, daß er ſich nach Afrika
zurückſehne und in Mitten der kämpfenden Buren ſein
Leben beſchließen wolle. Ein edler Entſchluß!

Holland. Die Proklamation Lord Kitcheners
ruft in Amſterdam allgemeine Entrüſtung hervor.
Die holländiſche Preſſe hofft, daß die öffentliche
Meinung die europäiſchen Regierungen veranlaſſen
werde, gegen dieſe in der Kriegsführung unerhörten
Maßnahmen zu proteſtiren. Die Haltung der Buren
werde durch die Proklamation nicht im geringſten ge
ändert. Auch die Afrikander zeigen ſich, wie aus
Kapſtadt gemeldet wird, über die Proklamation
Kitcheners ſehr erregt und ſind der Anſicht, dieſelbe
ſei nur geeignet, den Kampf noch erbitterter zu geſtalten
Die Hoffnung auf die „europäiſchen Regierungen“ iſt
für die Katz'.

Frankreich. Eine geſalzene Lektion hat endlich
einmal die Judenbande erhalten. Der Jude Gohier
hatte in der jüdiſchen „Aurore“ den nationaliſtiſchen
Hauptmann Fritſch maßlos beſchimpft. Dieſer klagte
und Gohier, ſowie der Gerant der „Aurore“ wurden
zu 25,000 Fres. Schadenerſatz verurtheilt. Für die
reichen Pariſer Juden allerdings ein „Bettel“.

Oeſterreich. Furchtbares Gedibber und Geſeires
herrſchte in der „nakionalen“ und in der Judenpreſſe
über eine „Deutſchenhetze“, ſo angeblich in Pilſen
Seitens der Czechen ſtattgefunden. Nun kennt man
auch die Namen der geheßzten „Deutſchen“ ſie nennen
ſich beſcheiden Aaron Popper und Nathan Deutſch.
Es iſt wirklich zum Bauchwehkriegen!

China. Unter den deutſchen Truppen in Tientſin
herrſcht nach einer „Reuter“ Meldung ein bösartiger
Typhus. Es kommen viele Krankheiten und zahlreiche
Todesfälle vor. Auch das noch!

Amerika. Ein freches Verlangen hat die
Geſellſchaft der Rabbiner Amerikas“, die kürzlich in

Baltimore tagte, an die ſtädtiſche Schulbehörde geſtellt.
Die Rabbis verlangten nämlich von der Balkimorer
Schulbehörde, daß dieſe das Leſen der Bibel, das
Beten und das Singen von chriſtlichen Liedern, ſowie
die Beobachtung der chriſtlichen Feiertage durchwegs
verbiete. Der Rabbiner Dr. Roſenau begründete das
Geſuch damit, daß die Bibel je nach der religiöſen
Anſicht des Lehrers verſchieden ausgelegt werden könne
und deshalb die Art des Unterrichtes vom Bekenntniſſe
des Lehrers abhänge. Das öffentliche Schulweſen
ſteht auf einer breiteren Grundlage, und in der Schule
ſei für den Religionsunterricht kein Raum. Mit Recht
meint hierzu der „Chriſtliche Apologet“, dieſe Bittſchrift
ſei eine Beleidigung der ganzen chriſtlichen Civilation.
Die Stellung der amerikaniſchen Regierung ſei eine
poſitiv chriſtliche und wenn die Juden als ein Volk
ohne Land und König, eine Zuflucht in den Vereinigten
Staaten ſuchen, dürfen ſie nicht vergeſſen, daß ihnen
die Freiheit auf Grund von weitherzigen Geſetzen ein
geräuutt worden ſei, die dem chriſtlichen Geiſt religiöſer
Weitherzigkeit entſprungen ſeien. Wenn ſie gegen die
Bibel Stellung nehmen, der ſie ihre Freiheit verdanken,
ſei das ſchnöder Undank und Mangel an geſchichtlichen

Vermiſutes.
Maas iſt eine däniſche Bauersfran werkhy? Die

Antwort iſt man einem däniſchen Bauern und Gatten
ſchuldig geblieben. Der Bauer hatte ſein Haus für
10000 Kronen gegen Feuer verſichert, obgleich es
kaum die Hälfte werth war. Kürzlich wurde das
Haus durch eine Feuersbrunſt vernichtet, und der
Bauer verlangte die ganze Summe, 10000 Kronen,
ausbezahlt. Die betreffende Geſellſchaft war jedoch
nicht willig, dieſe Forderung zu erfüllen und erklärte,
ſie werde ihm, wenn er es wünſche, ein viel größeres
und ſchöneres Haus für 6000 Kronen bauen. Zuletzt
willigte der Bauer ein, die 6000 Kronen anzunehmen.
Einige Wochen ſpäter kam derſelbe Agent, der die
Feuerverſicherung angenommen hatte, und wollte den
Bauer übereden, eine Lebensverſicherung für ſeine
Frau zu zeichnen. „Wenn Sie z. B. Jhre Frau für
10000 Kronen verſichern“, meinte er, „erhalten Sie
dieſe Summe im Falle ihres Todes ausbezahlt.“
„Nein“, antwortete der Bauer, „jetzt bin ich aus
Erfahrung klüger geworden. Wenn ich das Leben
meiner Frau verſicherte und ſie ſterben ſollte, würden
Sie mir die 10000 Kronen doch nicht bezahlen.
Sie würden etwa ſagen: Sie iſt nicht 10000, ſondern
höchſtens 1000 Kronen werth, und für dieſe Summe
können wir Jhnen eine andere Frau, die viel hübſcher
und beſſer iſt, verſchaffen!“ Sprach's und ließ den
verblüfften Agenten unverrichteter Sache abziehen.

Heim Hypnokiſeur. Eine hübſche Jlluſtration zum
Capitel der „ſcheinbaren Hypnoſe“ liefert folgende, dem
„Aerztlichen Vereinsblatt“ als verbürgt mitgetheilte
Begebenheit. „Sprechſtunden für Damen 10—-11“

ſo gewiſſerte ich mich noch einmal an der Hausthür,
ehe ich die Treppen hinaufſtieg. Etwas abenteuerlich
kam mir mein Unternehmen nun doch vor, aber Andern
hatte ja der Magnetiſeur und Hypnotiſeur geholfen,
warum nicht auch mir? Und ſchließlich, weh that es
nicht, ſchaden konnte es auch nicht, warum alſo nicht
den Verſuch machen Ich wurde in ein kleines Cabinet
geführt, in dem der Schreibtiſch des Herrn „Doktors“
ſtand, und genöthigt, mich zu ſetzen. Die Sprechſtunde
hatte ſchon begonnen, ich hörte im Nebenzimmer, von
dem ich nur durch eine Portière getrennt zu ſein ſchien,
Stimmengemurmel. Plötzlich unterſchied ich die Worte:
„Morgen früh acht Uhr werden Sie Oeffnung haben.

So und jetzt ſchlafen Sie, Frau Oberſtleutnant“.
Wieder Gemurmel, es klang faſt wie eine Zauberformel,
dann hörte ich nichts mehr. „Wie ſeltſam dieſe Cur,“
dachte ich, „und recht einfach“ da, ich fuhr zuſammen,
auf der Schwelle ſtand er, der Mann, der durch ſeine
magnetiſche Kraft, nur durch Berühren und Hände-
auflegen Kranke heilen konnte, und durch die Gewalt
ſeines Blickes und die Macht ſeines Wortes die
Handlungen Anderer zu beſtimmen vermochte. Doch
einſtweilen erſchien er mir durchaus nicht wie ein
Zauberer; er begrüßte mich, nöthigte mich durch eine
Handbewegung neben ſeinen Schreibtiſch und fing an,
ſeine Notizen zu machen. Alles ganz geſchäftsmäßig.
Und geſchäftsmäßig wurde auch die Conſultation vorher
bezahlt. „Alſo an dauerndem Kopfſchmerz leiden Sie?

Und an Schlafloſigkeit? Gut, kommen Sie,
bitte.“ Er ſchlug die Gardine zurück, ich ſtand im
eigentlichen Operationszimmer. Es war ein dämmeriger
Raum, die Fenſter dicht verhüllt mit farbigen Stores,
grünliche Reflexe auf allen Gegenſtänden, auch auf den
Geſichtern der Schlafenden. Drei Patientinnen waren
anweſend, wenigſtens körperlich; die eine lag ſtarr und
ſteif in Leichenſtellung auf der Chaiſelongue, zwei
andere ſchliefen in bequemen Seſſeln. Jch unterſchied
leicht die Frau Oberſtlieutenant, ſicher die ſehr corpulente
Dame im weißen Haar. Neben ſie wurde ich placirt.
Mir war beklommen zu Muthe. Doch Unſinn, ich
werde mich doch nicht fürchten, ich war ja hier in
einem ganz gewöhnlichen Zimmer im zweiten Stock
eines berliner Miethshauſes, draußen rollte die Groß
ſtadt. Was konnte mir denn paſſiren? Alſo Muth.

Die Manipulationen begannen ich fühlte wie der
Magnetiſeur ſeine beiden Hände auf meine Haare
ſenkte, ſie an den Wangen heruntergleiten ließ, doch
ohne ſie zu berühren. Es kitzelte, ich machte eine kleine
Bewegung nach rückwärts. „Sitzen Sie ganz ſtill,“
ſagte er, „ſehen Sie mich feſt an Jch that es.
„Ein hübſcher Mann,“ dachte ich, „etwas ungepflegt,
weniger Bart würde ihm beſſer ſtehen.“ „Sehen Sie
mir feſt in die Augen ſo und jetzt ſchließen
Sie ſie und jetzt ſchlafen Sie.“ Aber wie ſollte
ich plötzlich ſchlafen können, ich fühlte mich putzmunter

das mußte ich ihm doch zeigen, es wäre ja
ſonſt Betrug; ich machte alſo die Augen groß auf.
Wieder ſagte er: Sehen Sie mich ſtarr an, und wenn
ich ſage „jetzt ſchlafen Sie“, dann werden Sie ſchlafen.“
Er trat zurück und machte mit den Händen wiegende
Bewegungen, die mich einſchläfern ſollten, doch ſo
dicht, ſo dicht, daß er meine Wimpern berührte.
Unwillkürlich ſchloß ich die Augen wieder. „So, jetzt
werden Sie ſchlafen, nun können Sie die Augen
lider nicht mehr aufmachen, wenn ich es nicht will.
„Wirklich nicht?“ dachte ich, „daß muß ich doch probieren“
ohne Schwierigkeit ſchlug ich ſie auf. Der „Doktor“ ließ

Kenntniſſen.

er in der Luft langſame Bewegungen, wie zwei
Flügel gingen ſeine Hände dicht vor mir auf und
nieder. „Wenn er mich nur nicht kratzt ich muß
ihn länger anſehen, vielleicht gelingt es dann. Der
Menſch hat eigentlich ſchöne Augen. Sie glühten
mich förmlich an in dem glünlichen Licht. Und ich
bin immer noch nicht ſchläfrig, es iſt recht beſchämend,
eine Ausnahme zu machen, die Andern ſchlafen ſo
ſchön. Jch werde die Augen zumachen, vielleit kommt
dann der Schlaf auf natürlichem Wege, hier in dem
weichen Seſſel, in dem ruhigen Zimmer, wo ſich nichts
regt.“ Noch mehrmals hörte ich ihn ſagen: „Jetzt
werden Sie einſchlafen jetzt ſchlafen Sie ein“
er dehnte die Voeale lang aus beim Sprechen „ſo,
und heute werden Sie keine Kopfſchmerzen mehr haben,
heute nicht, und morgen auch nicht, und werden heute
eine gute Nachtruhe haben, feſt und gut ſchlafen
ſo Er ließ von mir ab, ich fühlte es, denn
ich war ja vollſtändig wach, aber ich hielt die Augen
geſchloſſen und rührke mich nicht mehr, in der feſten
Abſicht, einzuſchlafen. Jch hörte ihn auf ſeinen weichen
Sohlen davongehen, nebenan wurde eine Thür leiſe
geöffnet und wieder geſchloſſen, er war fort. Ein
ganzes Weilchen wartete ich, doch der Schlaf wollte
nun einmal nicht kommen. Meine drei Gefährtinnen
rührten ſich nicht, ob ſie wirklich ſchliefen Die
Neugierde packte mich. Jch öffnete die Augen und
ſah mich um. Die Frau Oberſtlieutenant neben mir
hatte die fette beringte Hand auf die Stuhlehne
gelegt. Jch tippte ganz leiſe daran und flüſterte
„Frau Oberſtlieutenant, ſchlafen Sie? „Nein“,
ertönte ebenſo leiſe die Antwort, und richtete ſich auf.
„Mich hat er auch nicht einſchläfern können.“ „Ob
wohl die andern Beiden ſchlafen Jch wendete mich
nach der Dame im zweiten Lehnſtuhl. „Schlafen Sie
fragte ich hinüber. „Nein, ich auch nicht,“ antwortete
ſie, ohne ihre Stellung zu ändern oder die Augen
aufzuſchlagen, ſie war noch ganz im Banne. „Aber
warum haben Sie denn ſo gethan „Er ſagte, ich
würde die Augen nicht mehr aufmachen können, und
da habe ich es gar nicht verſucht.“ „Aber die
Dame auf dem Sopha ſcheint wirklich zu ſchlafen, wir
wollen ſie nicht wecken,“ ſagte die Frau Oberſtlieutenant.
„Wenn ſie wirklich in der Hypnoſe liegt, dann merkt
ſie ja nichts,“ mit dieſen Worten ſtand ich auf und
trat zu ihr. Sie lag wie eine Todte, kaum daß ſie
athmete. Jch ſtrich mit dem Finger leiſe über ihre
Naſenſpitze. Sie verzog das Geſicht, machte die Augen
auf und bewegte die Glieder. Faſt erſchrocken fuhr
ich zurück. Haben ſie wirklich geſchlafen fragte ich.
„Nein gar nicht, ich habe Alles mit angehört.“
„Aber Sie lagen ja ſo ſtarr?“ „Ja, er ſagte, ich
würde jetzt kein Glied mehr rühren können, und dä
habe ich es geglaubt.“ „Aber um Himmels willen,
was machen wir, wenn er wieder hereinkommt?“ Da
in demſelben Augenblick erſchien er auch ſchon auf der
Schwelle. Jetzt war die Reihe ſtarr zu ſein, an ihm.
„Das iſt mir ja eine niedliche Beſcheerung,“ ſagte er,
die Stirn runzelnd, aber doch möglichſt gelaſſen
„Daran ſind Sie wohl ſchuld, gnädige Frau wendete
er ſich zu mir. „IJch dachte es mir gleich, Sie ſind ſchwer
zu hypnotiſiren ich muß Sie ganz allein vornehmen,
bitte, wollen Sie heute Nachmiktag um 5 Uhr wieder
kommen.“ Und er complimentirte mich nach der
Thür. „Jawohl,“ ſagte ich ſehr kleinlaut und trollte
von dannen. Jch war wirklich ſehr in Verlegenheit
und fühlte mich recht beſchämt. Aber ſchon auf der
Treppe, als die kühle Straßenluft mich anwehte, wich

das Gefühl, denn eigentlich war ich doch nicht die
Blamirte und machte einer Anwandlung von Heiterkeit
Platz, die ſchließlich in fröhliches Lachen ausartete.
Jch lachte und lachte auf dem ganzen Heimwege,
während ich den Vorgang noch einmal im Geiſte durch
lebte, und fühlte allerdings in dieſem Augenblicke
nichts von meinen alltäglichen Kopfſchmerzen. Hin
gegangen bin ich aber nicht wieder.

f 93Briefkaſten.
Schwarze Tafel: Die Schritte des Präſidenten Krüger,

um eine Jntervention herbeizuführen, darf man nicht in dem
Sinne deuten, als gebe er die Sache der Buren ohne ſremde
Hilfe verloren. Der müßte wahrhaft ein Herz von Stein haben,
der nicht wünſchte, der Krieg und mit ihm all' das Elend und
die Noth möchten doch endlich einmal ein Ende nehmen. Aus
dieſem Gefühle heraus iſt natürlich Präſident Krüger, dem
manchmal das Herz bluten möchte, wenn er von den Greuel-
thaten der Engländer erfährt, raſtlos bemüht, das Ende des
Krieges zu beſchleunigen. Daß er aber auf einen faulen Frieden
eingehe, dazu iſt der ehrwürdige Greis viel zu ſehr Patriot.

Alter Abonnent. Es befremdet uns, daß Sie die Zu
ſchrift ohne Namensunterſchrift ſenden, dennoch finden Sie den
Artikel in dieſer Nummer aufgenommen.

Allerlei.
(Entweder Oder!) (Jm Laden) Commis:

„Herr Hauptmann, wie viele Viſitenkarten darf ich
Jbnen dieſes Mal anfertigen laſſen Hauptmann:
„So wenig wie möglich! Jch trage nach dem großen
Manöver entweder einen andern Titel oder einen

ſich jedoch nicht aus der Ruhe bringen. Wieder machte Cylinder!“
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